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Arbeiter Parteigenossen! in
Wer ſind die Feinde der Kultur

O. M. Es vergeht kein Tag, an dem es ſich unſere
Gegner, die herrſchenden Kreiſe, die profeſſionellen Nichts

er, die Schmarotzer, die Schlot- und Krautjunker, die
benbarone, Börſenfürſten u. ſ. w., welche Vorteil von

der heutigen Einrichtung der Dinge haben, nicht angelegen
ſein laſſen, gegen uns zu hetzen, uns als reine Scheuſale
hinzuſtellen, die weiter nichts verdienten, als umgebracht zu
werden, oder im Zuchthaus zu verkommen. Wenn bei ſolcher
ſyſtematiſchen Hetze es nicht gelungen iſt, uns auszuroten,
vielmehr unſere Anhängerſchaft immer mehr gewachſen iſt,
ſo iſt wohl die Urſache unſerer Erhaltung und Vermehrung
hauptſächlich in der Reinheit unſerer Ziele zu ſuchen, und
dies veranlaßt uns, an der Hand derſelben den Nachweis zu
führen, daß nicht wir die Feinde der Kultur ſind, ſondern
ihre Freunde, daß aber gerade aus den Reihen unſerer

ner ſich die Würger der Menſchheit rekrutieren. Es er
ſcheint uns dieſes um ſo notwendiger, da gerade in letzter
Zeit die Verlogenheit der Gegner über unſere Beſtrebungen
in ſo ſchamloſer Weiſe zugenommen hat, daß es die Pflicht
und die Ehre der Partei gebietet, darauf ausführlich zu
reagieren.4n unſerem Programm wird zum Schutze der Arbeiter

klaſſe r1. Eine wirkſame nationale und internationale Arbeiter
e e auf folgender Grundlage: a) Feſtſetzung
eines höchſtens 8 Stunden betragenden Normal-Arbeitstags;
b) Verbot der Erwerbs Arbeit
Jahren e) Verbot der Nachtarbeit, außer für ſolche Jnduſtrie
zweige, die ihrer Natur nach aus techniſchen Gründen oder
aus Gründen der öffentlichen Wohlfahrt Nachtarbeit er-
heiſchen Eine ununterbrochene Ruhepauſe von mindeſtens
36 Stunden in jeder Woche für jeden Arbeiter; e) Verbot
des Truckſyſtems.

Zeugt das von Menſchenfeindlichkeit Nur ein Meuſch,
der nicht über geſunde Sinne verfügt, kann behaupten, daß
ſolche geforderten Einrichtungen nicht zum Wohle der Nation
wären. Wie verhalten ſich aber unſere Gegner dazu? Jm
allgemeinen erklären ſie, die Forderung des achtſtündigen
Arbeitstages könne nicht bewilligt werden, weil die Produktion
darunter leide und auch der Arbeiter dadurch einen Ausfall
am Lohn hätte. Mit ſo vager, nichtsſagender Ausrede

lauben ſie den Nachweis erbracht zu haben, warum ſie dieſe
orderung ablehnen müßten. Jn Wahrheit iſt es pure
euchelei, der Grund ihrer ablehnenden Haltung iſt ein

anderer. Die Herren befürchten nämlich, daß ihre Profit
rate geſchmälert werde, wenn der Achtſtundentag für die
Arbeiter eingeführt wird. Der heilige Profit geht ihnen
aber über alles, denſelben zu ſchmälern verſuchen iſt in ihren
Augen ein Verbrechen, ergo müſſen alle diejenigen vernichtet
werden, die danach ſtreben. Daher ſind wir den Unter
nehmern ein Dorn im Auge. Daß der Achtſtundentag aber

20) Im Banne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

„Sie ſind im Jrrtum,“ ergriff er endlich das Wort.
„Jch wünſche, den Burſchen zu retten, allerdings nicht ſeiner
ſelbſt wegen, ſondern aus Rückſicht auf ſeine Schweſter,
aber ohne jede unlautere Nebenabſicht auf dieſe. Und was
auch aus dem verworfenen Bruder werden möge, ſo haben
ſich doch Perſonen gefunden, welche ſich für die junge Dameintereſſieren und da Sorge tragen werden, daß fe nicht,

durch Armut bewogen, der Verſuchung zum Opfer fällt.“
„Nun, Baron,“ entgegnete Maitland, „wenn Sie die Ge-

legenheit, die ſich Jhnen darbietet, nicht benützen wollen, ſo
iſt das Jhre Sache. 4 mich aber iſt jetzt die Gelegen-
heit ſo günſtig, daß ich, der Verſuchung weniger gewachſen
muß Sie, meinen böſen Antrieben ein wenig nachgeben
m

„Maitland!“ rief der Baron aufſpringend und des an
deren Arm ergreifend, „Sie verſprachen mir

„Ja, ja, ich erinnere mich wohl meines Verſprechens,“
entgegnete Maitland, „aber unſere Stellung hat ſich inwiſchen verändert. Jch bin jetzt ſelbſt in die Sache ver

wickelt worden, ohne es zu wollen.“
„Und Sie wollen wirklich dem ſchlechten Beiſpiele des

von Quinna folgen,“ rief Wolfgang, „Sie wollen
das Verbrechen des ers gegen die Ehre der Schweſter
ausſpielen

„Herr!“ fuhr Maitland auf, ſeinen Kopf in den Nacken
werfend und den Baron aus wild flammendem Auge an-
blickend. Jm nächſten Moment faßte er ſich jedoch wieder,
von ſeiner Stirn wich der finſtere Ausdruck, ſein Blick be
ſänftigte ſich. „Nein, Baron, ſagen Sie das nicht. Jch
will aus der Furcht des Mädchens keinen Nutzen ziehen,

r Kinder unter vierzehn
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wirklich durchführbar iſt, ohne daß dabei die Nation zu
grunde geht, iſt ſchon oft nachgewieſen worden und brauchen
wir daher hier nicht weiter darauf einzugehen. Ebenſo ver
hält es ſich mit den anderen Forderungen in dieſem 1. Punkte.
Soweit ſie noch abgelehnt werden, nicht zum Geſetz geworden
ſind, iſt hauptſächlich die Profitgier der Unternehmer daran
ſchuld. Auf alle Fälle, auch das iſt ſchon oft nachgewieſen,
würde mit ihrer Durchführung nur das Geſamtwohl ge-
fördert.

Kommen wir nun zum 2. Punkte. Hier wird verlangt:
„Ueberwachung aller gewerblichen Betriebe Erforſchung

und Regelung der Arbeitsverhältniſſe in Stadt und Land
durch ein Reichs-Arbeitsamt, Bezirksarbeitsämter und Ar-
beitskammern. Durchgreifende gewerbliche Hygieine“.

Liegt hierin ein Deut Menſchenfeindlichkeit? Nur ein
Narr kann ja ſagen. Es ſind dies alles nur Forderungen,
welche zu einer geregelten Produktionsweiſe notwendig ſind,
Geſundheit und Leben der Arbeiter beſchützen würden. Das
Jns-Blauehinein-produzieren, ohne zu unterſuchen, was das
Volk zu ſeiner Unterhaltung benötigt oder nicht, hat ſchon
ſo unermeßliches Elend über die Maſſen gebracht, daß es
nur wohlthuend auf ſie wirken kann, wenn das, was wir
in dieſem le verlangen, geſchaffen wird. Es ſoll nur
ſoviel gearbeitet werden, als die Nation zu ihrer Ernährung
reſp. Unterhaltung gebraucht.

Jm 3. Punkte wird rechtliche Gleichſtellung der land
wirtſchaftlichen Arbeiter und der Dienſtboten mit den gewerb-
lichen Arbeitern, ſowie Beſeitigung der Geſinde-Ordnungen
verlangt.

Sieht das nach Menſchenfeindlichkeit ans? Wir glauben,
erade dieſe Forderung beweiſt das Gegenteil davon. Freilich,tie Gegner denken anders darüber. Vorzüglich bei der Land

bevölkerung ſucht man uns beiſpiellos zu verdächtigen, was
den Gegnern leider immer noch zu oft gelingt, da unſere
ſchlichte, in der wirklichen Erkenntnis der Dinge größtenteils
zurückgebliebene Bevölkerung des platten Landes das Lügen-
gewebe nur ſelten zu W vermag, das Junker, Pfaffen
und die ihnen ergebene Preſſe ihnen über unſere Ziele vor
machen. Jndem wir die rechtliche Gleichſtellung der länd-
lichen Arbeiter und der Dienſtboten mit den gewerblichen
Arbeitern verlangen, wollen wir Knechten, Mägden c. es er-
möglichen, ſich aus der Art Leibeigenſchaft, in die ſie heute
durch die beſtehende Geſindeordnung gebannt ſind, zu be
freien. Es ſoll auch ihnen geſtattet werden, ſich organiſieren
zu dürfen, um durch gemeinſamen Zuſammenſchluß ihre Lage
zu verbeſſern. Die Herrſchaft ſoll nicht mehr das Recht
S ſie prügeln zu dürfen, denn es iſt geradezu ein

chandfleck für das erleuchtet ſein wollende 19. Jahrhundert,
daß in einem Kulturſtaate, wie z. B. Preußen, noch einGeſetz beſteht, welches geſtattet, da die Dienſtherrſchaft das

Geſinde bei ſeiner ſchweren Arbeit für die Herrſchaft noch
prügeln kann. Mit der Beibehaltung und e
ſolchen Geſetzes zeigt ſich ſo recht der den betreffenden Kreiſen

mm ==»—w=m—-welchen Gebrauch ich auch von ihrer Dankbarkeit machen

mag.“
„So geben Sie mir t Wort, daß der Bruder gerettet

werden ſoll fragte Wolfgang.
„Jch verſpreche Jhnen, ſo weit es mir möglich iſt, den

Burſchen zu retten antwortete Maitland nach augenblick-
lichem Nachſinnen. „Was meine fernere Hand iſe in
dieſer Sache betrifft, ſo werde ich mich von den Umſtänden
beſtimmen laſſen. Jch leugne nicht, daß ich mich für das
Mädchen intereſſiere und ſie zu W wünſche. Und darin
werden Sie nichts Bedenkliches finden, Baron.“

„Erlauben Sie mir aber die Frage,“ entgegnete Wolf-
ang, „warum Sie nur bedingungsweiſe davon reden, den
ruder des Mädchens vor den Folgen ſeines Verbrechens

bewahren zu wollen. Die Sache iſt ja auf die einfachſte
Weiſe von der Welt erledigt, wenn Sie mich den Wechſel
bezahlen laſſen.“

„Das letztere iſt das Wenigſte,“ verſetzte Maitland, „denn
ich bin ſelber nicht eben geizig, Baron, und es ſoll niemand
anderer als ich das Geld bezahlen. Wenn ich bedingungs-
weiſe redete, ſo geſchah es, weil

Er unterbrach ſich und verſank in Nachdenken. Endlich
ſtreckte er ſeinem Freunde die Hand entgegen und ſagte: „Wir
aben einen kleinen Zwiſt gehabt, aber wir wollen wiederJrande ſein. So laſſen i uns denn überlegen, was wir

für Fräulein Rettbergs Bruder thun können.“
Der Baron drückte ihm warm die Hand. Beide kamen

überein, daß Mailand zu dem Bankier gehe und den Wechſel
einlöſe. Rettberg ſollte in keiner Weiſe zur Verantwortung

ogen werden, aber nur unter der Dedngras daß er mit
nächſten Hamburger Dampfer nach Amerika abreiſte.

Er ſollte mit den nötigen Geldmitteln verſehen werden und
man wollte dafür ſorgen, daß er in Amerika eine Anſtellung
erhielte.

Jahrg.
kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Meidet alles Berliner Bier.
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innewohnende barbariſche Charakter und welcher Art die
Fürſorge iſt, die ſie fortwährend für die bei ſich Bedienſteten
heucheln. Wenn die Herren das wirklich wären, für was
ſie ſich ausgeben, würden ſie ſich ihres Prügelrechtes ſchämen
und ſelbſt die Abſchaffung der Geſindeordnung verlangen.

Weiter fordern wir Sicherſtellung des Koalitionsrechts.
Liegt in dieſer Forderung ein menſchenfeindlicher Ge-

danke? Ganz gewiß nicht. Wie verhalten ſich aber die
Gegner dazu? Sie thun alles mögliche, um das wenige
Vereinigungsrecht der Arbeiter zu verkümmern, ſuchen alle
diejenigen auszuhungern, die von dem gegebenen Rechte Ge
brauch machen, wie es ihnen beliebt. Selbſt die Regierung
verfährt nach ſolchem Rezept in ihren Werkſtellen; ein Be
weis, wie ſie ſelbſt das Koalitionsrecht der Arbeiter miß-
achtet, das ſie beſchützen ſollte.

Jm 5. und letzten Punkte dieſes Teiles unſeres Pro-
gramms verlangen wir: „Uebernahme der geſamten Arbeiter
verſicherung durch das Reich mit maßgebender Mitwirkung
der Arbeiter an der Verwaltung.“

Auch hierin läßt ſich beim beſten Willen kein menſchen-
feindliches Gebahren finden. Was hier verlangt wird, liegt
nicht nur im Intereſſe der Arbeiter, ſondern auch des Reichs.
Wozu die Arbeiter ihre Groſchen ſteuern, muß man ihnen
auch eine maßgebende Anteilnahme an der Verwaltung der
artiger Einrichtungen geſtatten. Nicht nur der ſoziale Frie
den würde dadurch weſentlich gefördert, auch die Verwaltung
würde eine beſſere zum Nutzen des Reichs und der Arbeiter
werden. Man denke nur an die ungeheuren Verwaltungs-
koſten der ſogenannten Arbeiterverſicherung, die undenkbar
wären, wenn den Arbeitern genügender Einfluß auf ihre
Geſtaltung eingeräumt würde.

Jn dieſem Teile unſerer Ziele liegt alſo kein Tüpfelchen
von Menſchenfeindlichkeit. Nur Haß und Verleumdung,
Leute, die es ſich zur Profeſſion gemacht, uns zu verdäch-
tigen, daß wir alles „verungenieren“ wollten, ſind im ſtande,
ſolches zu behaupten.

Was wir ferner fordern, ſoll im nächſten Artikel behandelt
werden.

Rundſchau.
Zum Berliner Vierkrieg. Mit hämiſcher Freude

berichtete bisher die Ringpreſſe über die geringen Summen,
die für die Brauerei Arbeiter eingegangen ſeien. Man hatte
dabei einzig die allerdings winzige Summe von etwa 5000 M.
im Auge, die nach und nach im „Vorwärts“ quittiert worden
iſt. Es waren das durch die Expedition desſelben einkaſſierte
Gelder. Jn der am Freitag ſtattgefundenen Sitzung der
Gewerkſchaftskommiſſion konnte nun zum Leidweſen der Brau
ereiprotzen und ihrer Trabanten bekannt gegeben werden, daß
die Summe ſchon jetzt 44 750 M. betrage.

Welche Machtmittel zur Bekämpfung der „Um-
ſturzbeſtrebungen“ bieten die deutſchen Strafgeſetze?

Maitland ging ſo bereitwillig auf dieſen Plan ein, daß die
Macht ſeines Einfluſſes auf Wolfgang und der Reiz ſeines
Umgangs völlig wieder hergeſtellt waren, als er dieſen ver
ließ, um ſofort die nötigen Schritte zur Einlöſung des ge
fälſchten Wechſels zu thun.

XV.
Trotzdem die Beſprechung mit Maitland mit einem ver

ſöhnenden Akkord ausgeklungen war, fühlte Wolfgang die
Notwendigkeit, die Entfernung Melanie Rettbergs aus ihrer
bisherigen Wohnung zu beſchleunigen, um ſie aus dem Be
reiche eines noch gefährlicheren Verfolgers, als Quinna war,
zu bringen. Um ihr einen warnenden Wink zu geben, be
gab er ſich nach ihrer Wohnung.

Eben als er im Begriff ſtand, den großen Kaſernenbau
zu betreten, kam ihm Melanie aus der Hausthüre entgegen.
Sie trug ein einfaches graues Beigekleid und in der Hand
ein ledernes Handtäſchchen das goldblonde Haar war von
einem weißen Strohhütchen mit dunkelroten Roſen bedeckt,
der ihr wunderhübſch zu Geſicht ſtand.

„Herr Baron rief ſie überraſcht und wollte umkehren,
um ihren Beſucher hinaufzuführen.

„Nein, bitte, Fräulein Rettberg, ich will Sie nicht erſt
die Treppen wieder hinaufbemühen,“ erwiderte Wolfgang
„Gewiß ſind Sie auf dem Wege, um Einkäufe zu machen.
Wenn Sie mir geſtatten wollen, begleite ich Sie ein Stück.“

Was war es, das ihm an ihrem Benehmen auffiel? Er
bemerkte eine eigentümliche Schüchternheit an ihr; ihre Stimme
hatte gebebt, als ſie ihn anredete, ihr Blick ſenkte
Boden. Die Offenheit ihres Weſens, mit welchem
ſtets empfing, war verſchwunden. Wolfgang fand für dieſe
Veränderung keine Erklärung, doch würde ſie
erſchienen ſein, wenn er gewußt hätte, daß Melanie na

Beſuche der beiden Damen in ihr Herz geblickt und die



lgende: S 110 des Reichsſtrafgeſetzbuches beſagt: „Wer
ffentlich vor einer Menſchenmenge oder wer durch Ver-

breitung oder öffentlichen Anſchlag oder öffentliche Ausſtellungvon Schriften oder anderen Darſtellung zum Ungehorſam

gen Geſetze oder rechtsgültige Verordnungen oder gegen
ie von der Obrigkeit innerhalb ihrer Zuſtändigkeit ge

troffenen Anordnungen auffordert, wird mit Geldſtrafe bis
u 600 M. oder mit Gefängnis bis zu zwei Jahren beſtraft.“u „Wer durch Androhung eines gemein r
erbrechens den öffentlichen Frieden ſtört, wird mit Ge-

fängnis bis zu einem Jahr beſtraft.“ Dann folgen die
S 128 und 129, die die Teilnahme an geheimen und ge-
ährlichen Verbindungen unter Strafe ſtellen, und auf welche

noch während der letzten Geltungszeit des Sozialiſtengeſetzes
die Gerichte vielfach zurückgriffen zur Anwendung gegen die
Sozialdemokratie. Weiter ſagt S 130: „Wer in einer den
öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe verſchiedene Klaſſen
der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen einander öffent-
lich anreizt, wird mit Geldſtrafe bis zu 600 M. oder mit
Gefängnis bis zu zwei Jahren beſtraft.“ S 131: „Wer
erdichtete oder entſtellte Thatſachen, wiſſend, daß ſie erdichtet oder
entſtellt ſind, öffentlich behauptet oder verbreitet, um dadurch
Staatseinrichtungen oder Anordnungen der e verächt-
lich zu machen, wird mit Geldſtrafe zu bis 600 M. oder mit
Gefängnis bis z zwei Jahren beſtraft.“ Rigoroſer, rück
ſichtsloſer, willkürlicher und tendenziöſer als dieſe Beſtim-
mungen ſchon oft gegen Sozialdemokraten angewendet
worden ſind, dürften ſchwerlich Ausnahmegeſetze ſich an
wenden laſſen. Wir werden gelegentlich in längeren Aus-
führungen darauf zurückkommen.

Ueber die Ueberwachung ſozialdemokratiſcher
Rekruten in der Armee wird einem Berliner Lokalblatte
geſchrieben

Die Namhaftmachung der bezeichneten Rekruten in den Ueber-
weiſungsliſten der Landwehrbezirke erfolgte zum erſtenmale ge
legentlich der Rekruteneinſtellung im Jahre 1890. Mit dieſer

aßregel ging die Zuteilung eines Teiles des branden-vurgiſch en Erſatzes an die im äußerſten Oſten der Mon-

archie garniſonierenden Truppen Hand in Hand. Vom
1892 ab trat eine Klaſſifikation inſofern ein, als diejenigen

ekruten, die agitatoriſch gewirkt haben, von den entweder regel-
mäßigen oder nur vorübergehenden Beſuchern ſozialdemokratiſcher
Verſammlungen getrennt aufgeführt werden. Dieſe Mannſchaftenwerden in nauffaln er Weiſe überwacht. Jn der dienſtlichen

und außerdienſtlichen Behandlung des Soldaten, der vor ſeiner
Einſtellung der ſozialdemokratiſchen Partei angehört hat, den
anderen Mannſchaften gegenüber wird nicht der geringſte ſonſtige
Unterſchied gemacht.

Wir geben, ſagt der „Vorw.“ hierzu, dieſe Mitteilung
wieder, ohne für die Einzelheiten derſelben eine Gewähr
bieten zu können. Jntereſſant an derſelben iſt vor allem
die Mitteilung, daß die Sozialdemokraten als erſtes Kanonen-
futter im Zukunftskriege gegen Rußland benützt werden
a Unſer Urteil über derartige Maßregeln iſt den Leſern

ekannt.

An die chriſtlichen Vergarbeiter des niederrheiniſch-
weſtfäliſchen Kohlenreviers erläßt die Eſſener Kommiſſion
der dortigen chriſtlich-ſozialen Knappenvereine einen Aufruf
zur Bildung einer Organiſation auf chriſtlicher Grundlage.
Dieſelbe ſoll fordern einen gerechten Lohn, der dem Werte
der geleiſteten Arbeit gleichkommt (eine Forderung,
die nicht einmal in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft erfüllt
werden könnte, am allerwenigſten in der bürgerlichen und
deſſen Minimalſatz nach Revieren feſtgeſetzt wird. Eine
Statiſtik über Lohnhöhe, Arbeitsleiſtung und Verkaufs-
preiſe ſoll aufgeſtellt, die bergpolizeilichen Vorſchriften beſſer
beachtet und ihre Durchführung von Revierbeamten oder
Vertrauensmännern kontrolliert werden. Den Bergleuten
ſei ferner Mitbeſtimmungsrecht bei der Verwaltung der
ZechenUnterſtützungskaſſen zu gewähren und die Knapp-
ſchaftskaſſe zu reformieren. Die Organiſation ſoll zechen-
weiſe geſchehen, von jeder Belegſchaft ein Ausſchuß, und von
den Ausſchüſſen oder den Knappenvereinen ein Zentral-Aus-
ſchuß gewählt werden. Am 26. Auguſt, nachmittags 3 Uhr,
ſoll im Saal der „Rothenburg“, Kaſtanienallee in Eſſen,
eine allgemeine Delegierten Verſammlung ſtattfinden.
Das Programm zeichnet ſich durch große Unbeſtimmtheit
aus. Aber die Thatſache, daß ſelbſt die „chriſtlichen“ Berg-
leute ſich zur Verbeſſerung ihrer Lage zuſammenzuſchließengezwungen ſind, beweiſt beſſer wie alles andere, wie traurig

es mit der ſozialen Lage der Bergarbeiter ausſieht. Machen

Frage vorgelegt hatte, welches eigentlich ihre Gefühle für
den Mann waren, der jetzt vor ihr ſtand. Jhre Aufregung
bei dem Anblicke Felicitas hatte ihr zuerſt verraten, daß etwas
Seltſames in ihrem Jnnern vorging und ſeitdem hatte ſie
nur immer an den Baron denken müſſen.

Sie reichte ihm indeſſen ihre Hand eine Hand, die
ewöhnlich ſo kalt wie Marmor war, aus welchem ſie, derFarbe nach zu ſchließen, gebildet ſchien doch dieſe Hand war

jetzt glühend heiß und ihre Wange ſo bleich.
„Sie ſind krank, Fräulein Rettberg!“ rief Wolfgang, als

er die fieberhafte Berührung fühlte.
„Ach! es iſt heute ſo vieles auf mich eingeſtürmt, was

mich aufgeregt hat,“ ſeufzte ſie. „Erſt heute früh las ich in
der Zeitung, daß Sie ſich mit dem elenden Herrn von Quinna
duelliert und meinetwegen Jhr Leben gewagt haben. Undda kamen mir mancherlei Gedanken, beſonders auch der, was

wohl aus mir geworden wäre, wenn Jhr Gegner Sie ge-
tötet hätte. Jch glaube, ich hätte ſterben müſſen

Der Baron fühlte, daß Melanie Rettberg und er auf ge
fährlichem Boden ſtanden. Doch verſchloß er ſein Auge vor
dem, was er zu ſehen fürchtete.

„Jch hatte Sie und Jhre Lage nicht vergeſſen, Fräulein
Rettberg,“ erwiderte er mit freundlichem Ernſt. „Um Sie
fw den Fall meines Todes nach Möglichkeit zu ſchützen,
chrieb ich meine letztwilligen Wünſche nieder, damit Sie auf

Lebenszeit vor Gefahr und Mangel geſichert ſeien.“
„O, ich weiß, Sie ſind edel und gut, ich weiß es ſehr

wohl flüſterte Melanie, und unfähig, ihre tiefe Bewegung
u bemeiſtern, mußte ſie das Taſchentuch an die Augen
ringen, um raſch ihre Thränen zu trocknen.

hrend Wolfgang ihr beruhigend zuſprach, hatten beide
eine kleine Promenadenanlage erreicht, wie es deren auch in
den ärmeren Stadtteilen Berlins giebt. Hier wandelten ſie
ziemlich ungeſtört auf und ab.

v m z eine San e n gh e mee neteT e une e e
die „chriſtlichen“ Bergarbeiter Ernſt mit der Verbeſſerung
dieſer ihrer Lage, dann werden ſie bald bemerken, daß das
Chriſtentum der Herren Kapitalbeſitzer ein anderes iſt als
wie es ſich die Bergarbeiter denken.

Bayeriſche Amneſtie für Forſt und Feldfrevel.
Jn Bayern gelangt die in der Kammer der Abgeordneten
beantragte Amneſtie für Forſt und Feldfrevel, welche
rend der vorjährigen Futternot begangen worden nunmehr
in der Art zur Vollziehung, daß 874 Forſtfrevler völlig,
347 zum Teile von den ihnen aufgebürdeten Strafen befreit
werden. Jm preußiſchen Landtage war eine h Amneſtie
auch vorgeſchlagen worden, die „notleidenden“ Großgrund-
beſitzer ſträubten ſich aber gegen den Erlaß derſelben.

Ohne internationales Anarchiſtengeſetz ausge
geliefert. Ein Jtaliener Namens Buccheſi, der verdächtig
iſt, einen „anarchiſtiſchen“ Mord ausgeführt zu haben, aber
in Wahrheit ein ganz gemeiner Bandit iſt, wurde auf derfranzöſiſchen Suſel Korſika, wohin er ſich geflüchtet hatte,

gefangen und wird jetzt von den franzöſiſchen Behörden nach
Jtalien aus geliefert. Ein neuer Beweis dafür, daß
wir recht hatten zu ſagen, ein internationaler Auslieferungs-
vertrag zur Bekämpfung des Anarchismus ſei etwas ganz
Ueberflüſſiges, ſintemalen für gemeine Verbrecher die r
denen Geſetze vollſtändig ausreichen. Und für politiſche
Vergehen die internationale Auslieferung zu fordern, iſt re
aktionäre Barbarei.

Anarchiſten in Jndien. Die „Köln. Volksztg.“
bringt folgende Mitteilung aus Jhanſi in Jndien vom
vorigen Monat:

Vor einiger Zeit kam ein Italiener mit Namen Dominichettihier an un mietete ein kleines Haus, etwas außerhalb der Stadt

belegen. Bald wohnte er nicht mehr allein o andere Italiener
waren nämlich nachgekommen, des Namens Galiguani und Para-
vicenni. Es ſtellte ſich ſpäter heraus, daß der letztere unter dem
Namen El Maeſtro eine bekannte erſönlichkeit iſt.
Was u drei in der Wohnung betrieben und warum ſie ihren
Aufenthalt in Jhanſi genommen, darum hätte ſich wohl niemand
bekümmert, wenn es der Polizei nicht aufgefallen wäre, daß
Maeſtro oft nach Bombay reiſte. Eine jetzt vorgenommene Haus-
ſuchung ergab, daß die drei Jtaliener eine Bomben-
fabrik daſelbſt n hatten. Die den Bombenwurden jedesmal von Maeſtro nach Bombay geſchafft, wahrſchein
lich, um durch andere Eingeweihte nach Europa geſchafft zu wer
den. Zwei der Italiener wurden ſofort feſtgenommen; der dritte
jedoch, welcher ſich wieder auf der Reiſe nach Bombay mit
„Ware“ befand, iſt noch frei.

Die italieniſchen Anarchiſten gehen alſo nach Jndien, um
dort ihre Bomben zu fabrizieren! Dieſe Nachricht trägt
den Stempel der Mache auf der Stirn.

Parteinathrichten.

„Endlich wiſſen wir,“ ſchreibt die her ter „Sonn-
tagszeitung“, was kein grober Unfug iſt. Unſer verantwort-
licher Redakteur, der ſich am 12. Juli vor dem hieſigen Schöffen

wegen „groben Unfugs“, begangen durch dieufforderung, keine Schuhwaren von C. Tack zu kaufen und kein
Berliner und Braunſchweiger Bier zu trinken, zu verantworten
hatte, wurde freigeſprochen. Die Koſten wurden der gedul-
digen Staatskaſſe, d. h. den Steuerzahlern auferlegt. Es könnte
nichts ſchaden, wenn die Staatskaſſe arch dazu verurteilt würde,
uns die Unkoſten zu erſetzen, die wir durch die Beſchlagnahme von
über 7000 Zeitungsnummern und durch den Neudruck gehabt haben.
Der Umſtand zeigt wieder einmal ſo recht, wie notwendig unſere
ren terherietg- Verantwortlichkeit und Haftbarkeit der Be

örden“ iſt.

Wer den letzten amerikaniſchen Streik
verſchuldet hat.

Wir teilten bereits mit, daß die Arbeiter ſchon vor Prokla
mierung des allgemeinen Eiſenbahnſtreiks der von dem
ſpäter fruchtlos proklamierten Generalſtreik aller Arbeiter-
brauchen in Amerika wohl zu unterſcheiden iſt ſich einerſchiedsrichterlichen Seilegukg geneigt erklärt
haben. Jetzt erfahren wir das Nähere aus der „New-
Yorker Volkszeitung“ vom 10. d. M. Wir leſen dort:

Es wurden am 9. Juli in Chicago Komitees gewählt,
um mit dem Mayor und dem City Council zu unterhandeln.

Die Vertreter der Stadt ſchlugen vor, ein Komitee zu
wählen, das der Pullman Company ein Schiedsgericht
vorſch lagen ſollte. Die Arbeiter begnügten ſich hier-
mit und begaben ſich in Begleitung der hierzu beſtimmten Komitee-
mitglieder des City Councils zu Vize Präſident Wickes von der
Pullman Company, um ihn um eine Unterredung zu bitten.

Dem Wunſch wurde ſtattgegeben und es ſpielte ſich jetzt eine

„Jch darf wohl annehmen ſagte Wolfgang, „daß es
Jhnen nicht gelungen iſt, von ihrem Bruder in der Wechſel
angelegenheit den gewünſchten Aufſchluß zu erhalten.“

„So oft ich davon anfange, weiſt er mich brutal zurück,“
gab Melanie bekümmert zur Antwort.

„Haben Sie ihn vielleicht im Verkehr mit einem Manne
von rieſenhaftem Wuchſe geſehen,“ fiel der Baron plötzlich
ein, „einem Manne in mittleren Jahren, der den Beinamen
der „Ulan“ trägt

„Jhre Beſchreibung paßt allerdings auf einen Bekannten
meines Bruders, der ihn zuweilen beſucht. Jch kenne ihn
aber unter dem Namen Rölling. Er trägt das dunkle Haupt
und Barthaar ſtets kurz abgeſchoren

Wolfgang nickte.
„Und das hat mich zuweilen auf den Gedanken gebracht,

ob er das nicht thut, um beliebige Metamorphoſen mit ſeinem
Geſicht vornehmen zu können.“

„Es liegt allerdings etwas in ſeinem Weſen, als ginge er
auf krummen Wegen,“ ſtimmte Wolfgang bei. „Doch habe
ich dieſen Gegenſtand nur nebenher berührt, Fräulein Rett-
berg. Was den Wechſel betrifft, ſo dürfen Sie unbeſorgt
ſein. Der gefälſchte Name iſt ermittelt; das ſeltſame Spiel
des Zufalls hat es ſogar gefügt, daß ich mit dieſem Manne,
der Maitland heißt, nahe befreundet bin. Jch habe ſein Ver
ſprechen erhalten, gegen Jhren Bruder nichts zu unternehmen.
Der Wechſel dürfte jetzt bereits eingelöſt ſein.“

(Fortſetzung folgt.)

Sleines Fenilleton.

Der Wert ſchöner Beine für die Kunſt. Aus
Louisville im Staat Kentucky wird von einem Prozeß be
richtet, der ein gewiſſes Kunſtintereſſe beſitzt: Pauline Mark-ham, eine hübſche blonde Burlesken Schauſpielerin deren
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Szene ab, die in der Geſchichte der Arbeiter eine denkwürdige Stelle
einnehmen wird. dermann fühlte den Ernſt der Stunde und
eine beängſtigende Stille ruhte auf der kleinen lunterbrochen durch die Stimme der Redenden, die in kurzen Sätzen,

eindrucksvoll jedes Wort erwägend, ren
„Kommen Sie als Vertreter der Stadt fragte Wickes den Al

derman Me. Gillen.
„Es iſt ſo,“ erwiderte der Vertreter der Stadt.
Repräſentieren Sie den Mayor in dieſer Angelegenheit fragte

der Beamte Pullmans weiter.
„Der Mayor wird dies billigen was wir hier mit Jhnen be

ſprechen“, war die Antwort.
Alderman Me. Gillen kam dann zum Zweck des Beſuches. Er

legte Wickes die Propoſition vor, zu der er durch das volle Ko
mitee ermächtigt war. Als er einen Augenblick pauſierte, unter
brach ihn Wickes mit den brüsken Worten: „Die Kompagnie
dor 3 bereits eingenommenen Standpunkt nicht
verlaſſen“.

Dieſe Unterbrechung regte Me. Gillen etwas auf und er t
derte wiederholt mit markigen Strichen die Situation mit all ihren
unberechenbaren Konſequenzen, mit den dräuenden Gefahren, welche
die nächſte Zukunft bringe, wenn es nicht gelänge, zu einer Eini-
gung zu kommen. Herr Wickes lauſchte aufmerkſam und ſchien
etwas betroffen, als er ſich, nachdem Alderman M. Gillen ſchwieg,
mit dem Anwalt der Pullman Comp., John S. Runnells, zur
Bagrng zurückzog.

Dieſelbe währte nicht lange, und als Wickes aus dem Neben
trat, da las jeder der Anweſenden aus dem finſteren Ant

itz die Entſcheidung, die der Mann verkünden würde. Mit atem-
loſer Spannung lauſchte doch jeder den Worten, die alle Hoffnung
vernichten mußten, wie man mit Angſt dem Falle eines lages
eng enſieht, der lange drohend über dem Haupt geſchwebt.i9 an Me. Gillen wendend, ſagte Wickes einfach: „Wir

haben nichts zu ſchlichten“.
Ein peinvolles Schweigen folgte dieſen wenigen Worten. Al-

derman Me. Gillen ſchien einen Augenblick wie erſtarrt. Er konnte
nicht glauben, daß die Pullman- Company die Verant-
wortlichkeit für die ſchweren Verwickelungen, die
aus dieſer Antwort entſtehen mußten, übernehmen würde!
Endlich ſagte er zögernd: „Habe ich recht verſtanden, e
lehnt die Pullman Company dieſe geringfügigen Zugeſtändniſſe
in ſchwerer Stunde, von der ſo viel abhängt, ab

„Die Pullman Comp.“, wiederholte einfach Wickes, „hat
keine Differenzen, die durch ein Schieds gericht ge-
ſchlichtet werden könnten.“

Jn tiefer Bewegung ſagte darauf Alderman Me. Gillen: Herr
Wickes, Jhre Kompagnie verlangt den bewaffneten Schutz der
Bundesregierung, des Staates Jllinois, des Cook County's und
der Stadt Chicago und doch lehnen Sie ein ſo billiges Ver
langen der Stadt, ein Verlangen, welches die Er-
haltung des Friedens iſt, rundweg ab. Wir ſind zu Jhnen
gekommen, in der Abſicht, den Frieden zu erhalten und indem Sie
unſer Begehr abgelehnt, haben Sie eine ſchwere Verant-
wortlichkeit über nommen, eine Verantworttlichkeit,
der Sie vielleicht garnicht gewachſen ſind.

„Es kommt hier ein Prinzip in Frage“, ſegre Wickes,
„das die Pullman Comp. nicht preisgeben kann. Es iſt dies,daß Geſchäftseigentümer in der v Iwabtzärgig ſein
müſſen, und keine Beeinfluſſung weder durch Arbeiter, noch durch
andere zu dulden haben. ir laſſen uns von niemanden Vor
ſchriften machen und erkennen kein Schiedsgericht an. Unſer
Geſchäft iſt unſere Privatangelegenheit und wir bedürfen keiner
Jntervention, weder von ſeiten der Bundesregierung, noch von
ſeiten des Staates oder von irgend jemand anderem.“

Jedes weitere Wort war hier überflüſſig.
Menſchen werden an den Generalſtreik gehen, ohne daß
man weiß, wann ſie die Arbeit wieder aufnehmen werden und
wer ſie aufnehmen wird, aber vertrauend darauf, daß ihr Kampf
für das Prinzip des Schiedsgerichts nicht vergebens ſein werde.

Dies der Bericht unſeres amerikaniſchen Bruderorgans.
Wir erſehen daraus zweierlei:

Erſtens, daß die amerikaniſchen Geldprotzen ſich ganz auf
denſelben Standpunkt des Ablehnens jeder Einmiſchung in
ihr Verhältnis zu den Arbeitern geſtellt haben, wie unſere
Röſicke und Genoſſen.

Und zweitens erſehen wir, daß nicht bloß der Gouverneur
von Jllinois, Altgelt, auf Seiten der Streikenden ge
ſtanden hat, ſondern auch die ſtädtiſchen Behörden
von Chicago.

Die Einmiſchung des Staats iſt aber nun doch erfolgt.
Und die Pullman- Geſellſchaft hat es ſo arg getrieben, daß
die Strafe nicht ausbleiben kann und das Wort ſich an ihr
erfüllen muß: Hochmut kommt vor dem Fall.

Zur Arbeiterbtweguug.
Für Brauer! Vor dem Zuzug nach Hamburg wird vom

Verbandsvorſtand gewarnt, da dieſe Stadt mit Arbeitsloſen ſo
überfüllt iſt, daß keine Ausſicht beſteht, Arbeit zu bekommen.
rer wenig iſt es möglich, ſämklichen Zugereiſten Unterſtützung

zahlen.
Für Metalldrücker! Wegen Lohndifferenzen in der Fabrik

e Jean Schönner in Nürnberg iſt Zuzug ſtreng fern zu
alten.
r den Bremer Zimmerern und dem Unter

nehmer Fr. Schmidt aus Altona ſind Differenzen ausgebrochen.

brillantes Pedal in allen Städten der Union bewundert wurde
und der Dame in Verbindung mit ihrer Kunſt einen großen
Ruf und ein Vermögen einbrachte, erhielt von einer Jury
dafür, daß ſie unfreiwillig der Vaudeville- Bühne entſagen
und ſich dem erſten Drama zuwenden mußte, die Summe
von 4000 Doll. Schadenerſatz zugeſprochen. Fräulein Mark
ham hatte, als ſie das letztemal nach Louisville kam, es
war dies im Mai 1893 eine Stellung in einer Vaude-
ville Geſellſchaft inne, die ihr 250 Dollars per Woche ein
trug. Als ſie nach einer Vorſtellung ſich auf dem Wegenach ihrem Hotel befand, ſtürzte ſie in der ſiebenten Straße

in eine von den Bauunternehmern Gebrüder Baumeiſter auf

Grube und brach ein Bein. Die en verief aanſtis und das eine Bein Paulinchens kann ſich in

folgedeſſen in Trikots nicht mehr gut ſehen laſſen. So be
wenigſtens Fräulein Markham in ihrer Klage, in

er ſie 10 000 Doll. verlangte. Die gerichtliche Verhand
lung, welche drei Tage in Anſpruch nahm, war ſehr inter
eſſant. Es wurde in überzeugender Weiſe nachgewieſen, daß
die wahre Kunſt auf den Hund gekommen iſt und heutzutage
für ein Paar ſtramme Beine mehr Gage gezahlt wird, als
für das ſchönſte Talent. Die Kombination von Talent und
Beinen, wie ſie bei Fräulein Markham vorhanden war, wurde
von den Anwälten als das höchſte Jdeal der modernen Bühne
geprieſen. In rührenden Worten ſchilderte Paulinens Ad
vokat, daß mit dem einen Bein ſeiner Klientin, das unter
langen Röcken verſchwinden mußte, auch die hohen Gagen
geſchwunden ſeien, und als er von den Triumphen ſprach,
welche die Beine der Künſtlerin feierten, und in tr iſTone darauf hinwies, daß es mit der ganzen geriet jetzt

8. Ende ſei, vergoß Fräulein Markham heiße Die
seſchworenen empfanden augenſcheinlich großes Mi gefühl fürdie Dame, denn ſie einigten ſich ſehr daſch auf einen r

ſpruch für 4000 Dollar.



kartell auf

Kämpfe in ein ganz anderes Stadium getreten, der

za ug von Zimmerern nach Bremen iſt deshalb ſtreng fern zu
en.
Die Barbier- und Friſeurgehilfen Nürnbergs

haben beſchloſſen, in eine Lohnbewegung einzutreten. Vor Zuzug

treikenden
Steinſetzmeiſtern

Schleſten iſt wegen Differenzen in der Filzfabrik von Klemm fernheit Der Se
f

art iſt aufge“ oben. Zuzug nach Wien iſt fernzuhalten. Untern a Wie e igen an Rud. Fab
enden.ſ 12 m ér

die Arbeit nieder e Die Betreffenden ſtanden in Arbeit bei
dem Steinmetzmeiſter Walther aus Apolda, der ſie in Erfurt be
ſchäftigte. Die Urſache der t r waren Lohn-ſtreitigkeiten. Der Unternehmer wollte unglaublich niedrige Akkord
löhne zahlen, worauf die Arbeiter jedoch nicht o Alle
Kollegen werden auf dieſe Arbeitsniederlegung aufmerkſam gemacht.

Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten. J zDas Dreherperſonal der du von hen im Frei-
nersdorf bei Znaim hat am 21. Juli wegen Lohnſtreitigkeiten
die Arbeit eingeſtellt. Das Perſonal zählt 22 Mann.

Die Korbmacher in Bremen befinden ſich wegen eines
10 prager m im Streik. Zuzug iſt fernzuhalten.

chtung, Steinarbeiter! Jn der Andreettſchen Werk-
tube in Peſt haben 40 Kollegen wegen der unhaltbaren Zuſtände
ie Arbeit niedergelegt. Die Geſchäftsleitung der Steinarbeiter

Deutſchlands bittet deshalb die deutſchen Kollegen, den rn von
o r palten, damit den Ausſtändigen der Kampf nicht er

wert wird.
Jn Brünn ſtreiken ſämtliche Hut arbeiter der

von g V n r c per gi in zemachten Verſprechungen nicht gehalten hat. uzug iſt fernzu-halten Ebenſo nach Reichenberg i. B. wo vie Vanarbeiter

die Arbeit r r haben, und nach Böhmiſch-Kamnitz,
wo die Rot gerber der Firma Raimund Schiffer wegen eines
neuen Werkführers ſtreiken.

Lokales und Provingzielles.

Halle a. S., 23. Juli.
ur Boykottliſte iſt zu berichtigen, daß C. Schröder, Viktualien-

ßchen Bier führt, während Karl Schmidt, Materialwaren-
eſchäft, Ecke Hoheſtraße und Advokatenweg, Giebichenſtein, aus
er Liſte zu ſtreicheu iſt.

er a In der vom Gewerkſchaftsonnabend den 21. Juli einberufenen allgemeinen
Gewerkſchaftsverſammlung referierte Genoſſe Grenz über das
Thema: Die Kämpfe der Arbeiter in der Vergangenheit, Gegen
wart und Parneft. Redner ſchilderte in feſſelnder Weiſe die ver

F Phaſen der Entwicklung der Kämpfe der Arbeit. Jm
MNittelalter war die Arbeit in Form der u organiſiert, um

ſich gegen die Raubritter zu ſchützen, man bildete Gemeinweſen,
woraus ſich ſpäter die Städte entwickelten. Schon hier kam es
ſehr häufig zu Streitigkeiten M Unternehmern und Arbeitern,
wie ja auch die ſpäteren Jahrhunderte eine ununterbrochene Kette
von wirtſchaftlichen Kämpfen bilden. Heute ſind terte W dieſe

aſſe Gegen
ſatz zwiſchen Reich und Arm, die Maſſenarmut auf der einen und
rieſige Reichtümer in den Händen einzelner auf der anderen Seite,
haben die Gegenſätze dermaßen verſchärft, daß nicht mehr einzelne Gewerkſchaſten ſondern die Zeit der Maſſenaktion gekommen,

wo tauſende von Arbeitern den Kampf gegenüber dem koalierten
Unternehmertum aufnehmen. Amerika, England liefern uns hier-

Reilſtraße 27, Giebichenſtein, wieder Deſſauer Wald-

ch

Ueber Egoismus
Von Moritz Köhler, Leipzig.

Die erſt in neuerer Zeit auf dem Gebiete der Pſychologie
erzielten Fortſchritte haben eine Anzahl Gelehrte und Stu-
dierende veranlaßt, ſich ſpeziell dem Studium dieſes Gebietes
zu widmen.

Eine der intereſſanteſten Materien auf dieſem Gebiete iſt
unſtreitig der Charakter, welcher leider bisher zu wenig Be
achtung gefunden hat.

Charakter und Temperament bilden den Barometer für
die Beurteilung aller Handlungen des Jndividuums. Jn
richtiger Erkenntnis des vorſtehenden Satzes haben deshalb
auch bereits die Gerichte die Pſychologie in ihre Dienſte ge-
nommen. Eine Thatſache, die man ohne jeden Vorbehalt
ausſprechen kann. Jeder Prozeß, der geeignet iſt, in der
Oeffentlichkeit Aufſehen zu erregen, wird faſt nie zur Ent
ſcheidung gebracht, ohne daß der Pſycholog ſein Urteil über
den Geiſteszuſtand des Angeklagten ausgeſprochen hätte.
Ausnahmen von der Regel kamen auch hier vor, daß bei
Angeklagten der Geiſteszuſtand bei der Strafbemeſſung nicht
in dem Maße in Betracht gezogen wurde, wie es unbedingt
notwendig geweſen wäre. Es bleibt deshalb auch der Zu-
kunft vorbehalten, in dieſer Beziehung weitere Reformen zu
ſchaffen um dadurch den moraliſchen Schwächen der
Menſchheit Rechnung zu tragen.

Charakter und Temperament ſind Eigenſchaften, die ſich
erſt im Laufe der Jahre entwickeln, genau ſo wie die
Sinne. Wohl mag das Temperament ſich ſchneller und
früher bilden als der Charakter, aber in einer gewiſſen
Stufenfolge wird das immer geſchehen.

Die Seele des Kindes iſt, wenn es zur Welt kommt, ein
unbeſchriebenes Blatt. Das Kind ſelbſt ein Lebeweſen
ohne ußtſein: Es hat Augen und ſieht nicht, Ohren und
hört nicht; kurz, alle Sinneswerkzeuge mögen ſich in nor
malen, geſunden Zuſtänden befinden, ohne daß ſie deshalb
fähig wären, die ihnen von der Natur zugewieſenen Funk-

zu verrichten. Erſt nach und nach bilden ſich die
inne.
Der berühmte Darwinianer und Naturforſcher Prof. Ernſt

Häckel ſagt „Wie alle anderen Funktionen unſeres Körpers
ich im Zuſammenhange mit ihren Organen entwickeln, ſoauch die Seele im d neten mit dem Gehirn. Jſt

ja doch gerade die ſtufenweiſe Entwicklung der Kinderſeele
eine ſo wunderodolle und herrliche Erſcheinung, daß jede
Mutter und jeder Vater, die offene Augen zum Beobachten
beſitzen, nicht müde werden, ſich daran zu ergötzen. Nur
allein die Lehrbücher der Pſychologie wiſſen von einer ſolchen
Entwickelung nichts und man muß faſt auf den Gedanken
kommen, daß die Verfaſſer niemals ſelbſt Kinder beſeſſen

Die Menſchenſeele, wie ſie in den allermeiſten pſycho-
iſchen Werken dargeſtellt wird, iſt nur die einſeitig aus-

gebildete Seele eines gelehrten Philoſophen, der zwar ſehr
viele Bücher kennt, aber nichts von der Entwickelungsgeſchichte

für die beſten Beiſpiele, wo ja auch die Konzentration des Kapi-
tals ſich bedeutend ſchneller entwickelt als bei uns in Deutſchland.

r Grund und Boden für eine geſunde GewerkſchaftsbewegungDe
e bei uns in Deutſchland wohl vorhanden, doch haben ſich die

tiſchen Kampfe gedrängt wurden. Das deutſche Bürgertum, das
nur ſeine Geldintereſſen im Auge behielt, hatte in den 40er und 60er

ahren Furcht vor den Konſequenzen, welche die tiefgreifenden
mwälzungen auf wirtſchaftlichem wie politiſchem Gebiet nach ſich

n ismarck wollte, indem er das allgemeine Wahlrecht
einführte, die Arbeiter gegen das Unternehmertum ausſpielen,
ebenſo glaubte das Bürgertum dadurch, daß es für das allgemeine
Wahlrecht eintrat, die Arbeiter für ſich zu gewinnen; beide haben
ſich jedoch gründlich getäuſcht, die Arbeiter erwachten zum Klaſſen-
bewußtſein und bildeten eine ſelbſtändige Arbeiterpartei. Redner
befaßte ſich ſodann noch mit der Maifeier, Veſchtt ſei nicht richtig

ehandhabt worden, hätte man die Pariſer Be a durchgeführt,

erhältniſſe u rapid entwickelt, wodurch wir zu dem poli

o hätte man wenigſtens einen Regulator geſchaffen, um unſere
Kraft zu meſſen. In der hierauf folgenden Diskuſſion meldete
ich ein Arbeiter Kaiſer zum Worte. Derſelbe kritiſierte die Taktik
er Sozialdemokratie, ſowie das Verhalten der Berliner Arbeits

loſen gegenüber den Ausſchreitungen der Berliner Polizei. Man
müſſe der brutalen, rohen Gewalt eine en Tiſche Gegenwehr ent-
Geenſcet Es ſprachen noch mehrere Redner in dieſem Sinne.

en. Mittag, welcher n führte aus, daß die Arbeiter
durchaus nicht die Fringſt eigung hätten, ſich zu unbeſonnenen
Handlungen hinreißen zu W man müſſe erſt prüfen, ob man
auch über eine genügende Macht zu verfügen habe. Die Kraft
der Arbeiterbewegung wurzele hauptſächlich in der Aufklärung der
Maſſen; erreichen wir dieſe, ſo könne uns auf die Dauer kein
Gegner widerſtehen. Der Vorſitzende Gen. Mittag machte zumc noch bekannt, daß die Seiler in Lottheim in einem ſchweren

Lohnkampfe ſich befinden und um Unterſtützung bitten. Der
Bierboykott gegen die Waldſchlößchen Brauerei wurde ebenfalls
e W ie Anweſenden aufgefordert, denſelben energiſch

urchzuführen.28 militärpflichtige Perſonen werden auf den 17. Sep-
tember vor das hieſige Landgericht geladen, um ſich wegen Ent-ziehung der Wehrpſlcht durch r u. drgl. zu verant
worten. Wir ſind begierig, wie viele von dieſen jungen Leuten,
denen der Militärdienſt ſo wenig zu behagen ſcheint,

m
er freund

lichen Einladung des Staatsanwalts i erſeburger Amtsblatt
Folge leiſten werden.

Jn nicht beneidenswerter Lage, ſo ſchreibt die Mann
heimer „Volksſtimme“, befinden ſich die Redakteure der Zeitungen
(inſonderheit aber die Redakteure der ſozialdemokratiſchen Zei-
tungen! Red. d. V.) ihren Korreſpondenten gegenüber. Ein jeder
Mitarbeiter möchte ſich am ſchnellſten bedient was oft beim
beſten Willen aus redaktionellen und techniſchen Gründen nicht
möglich iſt. Die daraus entſtehenden Aergerniſſe ſind aber noch
die geriktgſten im Vergleiche zu denen, die einem Redakteur aus
der Bearbeitung des eingeſandten Stoffes oft erwachſen. Die p. t.
Herren Mitarbeiter haben meiſtens die Schwäche an ſich, ihre Ar
tikel oder Notizen ſo veröffentlicht ſehen zu wollen, wie ſie ein
geſandt worden. Das iſt nun aus dutzenderlei Gründen nicht an
ängig, wird aber dann zur ſtrikten Unmöglichkeit, wenn der Ein
ender nicht die erforderliche Gewandtheit im Stile, vielleicht nicht
einmal die einfachſten Regeln der Grammatik beherrſcht, was ja
entſchuldbarerweiſe bei manchen Korreſpondenten aus Arbeiter
und auch aus anderen Kreiſen zutrifft. Da muß denn der Re
dakteur nachhelfen, die klotzigen Stellen abſchleifen und den ganzenSatzbau in ein richtiges Gefüge bringen. Gerade bei i ge
wiß nicht angenehmen Arbeit aber erntet er den meiſten Undank
und zieht ſich den Groll ſeiner verehrlichen Mitarbeiter zu, die
an nicht begreifen wollen, warum dieſer oder jener Satz ge
trichen oder nicht in der niedergeſchriebenen Form erſchien. „Der

Redakteur hat meinen Artikel verpfuſcht“, heißt es dann ingrimmig,
ohne daß man bedenkt, daß der vielgeſchmähte Mann erſt etwas
Brauchbares aus dem ganzen Kuddelmuddel gemacht hat. Hat
man es mit vernünftigen, einſichtsvollen Korreſpondenten zu thun,
ſo verſtändigt man b der Redakteur weiß nur zu genau,
daß der Schreiber der fehler und eng Aufſätze in den
meiſten Fällen keine Schuld an ſeiner lückenhaften Schulbildung
trägt, er weiß, daß das in dem verkehrten Syſteme des Unterrichts

weiß und nicht daran denkt, daß auch dieſe ſeine eigene
Seele ſich entwickelt hat.“

Jn demſelben Maße aber wie ſich die Sinne entwickeln,
bilden ſich auch die den Menſchen anhaftenden übeln Eigen-
ſchaften, welche oft dem Charakter des Jndividuums ein
typiſches Gepräge verleihen, oder aber auf ſeine Handlungen
einen beſtimmenden Einfluß ausüben.

Der Egoismus, die den meiſten Menſchen anhaftende
Krankheit, iſt in ſeiner ausgeprägten Erſcheinung in den
ſozialen Verhältniſſen begründet.

Das durch die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe hervor
gerufene Beſtreben, in kürzeſter Zeit möglichſt viele Reich
tümer zu erwerben, aus beſcheidenen Verhältniſſen heraus
ſich in den Wohlſtand zu verſetzen und mit Luxus zu um
geben, wirkt ſelbſt auf ideale Gemüter verheerend.

Der Egoismus iſt eine der geſamten Menſchheit ange
borene Charakterſchwäche, oder richtiger geſagt: Jhm inne-
wohnende Leidenſchaft, die nur durch ſtrenge Selbſtzucht
niedergehalten werden kann.

Ohne ein beſtimmtes Ziel zu verfolgen wegen mangeln-
dem Begriffsvermögen äußert ſich der Egoismus ſchon
im früheſten Kindesalter.

Beiſpiel. Ein Kind beſitzt mehrere Spielgegenſtände und
iſt gewohnt, dieſelben immer allein benützen zu können eine
befreundete Familie kommt auf Beſuch und das dieſer ge-
hörige Kind will nach Kindesart ſich am Spiel beteiligen,
ſobald es aber den einen Gegenſtand an ſich genommen hat,
will das Kind, dem das Spielzeug gehört, den Gegenſtand
haben. Das fremde Kind giebt den Gegenſtand zurück,
nimmt ſich aber dafür einen andern jetzt können wir das
eben beſchriebene Verfahren wieder betrachten und ſo fort,
bis die Beſitzerin oder der Beſitzer die geſamten Spielgegen-
ſtände wieder in den Händen hat. Wir ſehen, daß das
Kind nicht mit allen Gegenſtänden zugleich ſpielt, daß esaber doch die Gegenſtände beſitzen u

Egoismus, Habſucht und Geiz, dieſes Dreigeſtirn menſch-
licher Charakterſchwächen, bilden das treibende Element im
Leben der Menſchheit; hindern nicht nur ein dem Wohle
der Geſamtheit gewidmetes kulturelles Fortſchreiten, ſondern
ſtellen häufig das Errungene in Frage.

Der kraſſe Egoismus wurzelt in der Form des Beſitzes,
im Eigentum. Das Eigentum erzieht den Egoismus, bildet
den Grund und Boden, in welchem er üppig und ungeſtört
wuchern kann. Seine Exiſtenzbedingungen ſind tief in der
en Wirtſchafts- und Geſellſchaftsordnung begründet.

e mehr ſich der ſogenannte Nationalreichtum in den Beſitz
einiger Weniger vereinigt, deſto ſchärfer wird ſich das Weſen
des Egoismus ausbilden, deſto mehr wird ſich die Habſucht
dieſer L gegenüber der großen Maſſe äußern.

Nicht das Wort des großen bürgerlichen Dichters Schiller
Nicht an die Güter hänge dein Herz,
Die das Leben vergänglich zieren!
Wer beſitzt, der lerne verlieren,
Wer im Glück iſt, der lerne den Schmerz.

hat in der Gegenwart Geltung, ſondern man variiert den

weſens liegt. Nichts wiſſen iſt noch keine Schande für den, der
ſich bemüht, etwas zu lernen und die Fehler ſeiner Jugendbildung
gut zu machen ſucht, dabei beſcheiden iſt und Belehrung von den
jenigen Leuten annimmt, die das zu Erlernende ſchon verſtehen
aber nichts gen nichts können und nichts lernen wollen und
dabei grob und unverſchämt ſein, iſt eine Eigenſchaſt, die auch
dann nicht ſchön genannt werden kann, wenn man ſie als Ar
beiter einem ArbeiterRedakteur gegenüber ausübt. Die beſte Kur
für ſolche Leute wäre ſie einmal nur acht Tage lang ſelbſt in
de Geſchirr eines Redakteurs zu ſpannen, das würde ſie ſicher
urieren.
Sechzehn verſchiedene Sorten falſcher Zweimarkſtückeſind in den letzten 12 Monaten der kgl. VWelt,e in Berlin über

wieſen worden. Unter dieſen befindet ſich als neu eingeliefertes
en eine aus Blei gearbeitete Münze von ungewöhnlicher

arfer und genauer Prägung, die bei flüchtigem Blicke leicht als
echtes Geld angenommen werden kann. Wie ferner mitgeteilt
wird, befindet ſich Freen wert eine arm nen große Mengefalſcher Zweimarkſtü e auf dem Markte und laufen Meldungen
von angehaltenen Falſifikaten aus allen Gegenden Deutſchlands ein.

Kleinere Lotterien. Für viele Gaſtwirte, Reſtaurateure, Ver
und Privatleute wird es wohl von Intereſſe ſein,

zu erfahren, daß die kleineren Lotterien, welche oft bei Vergnü
gungen aller Art zur Unterhaltung des Publikums ſtattfinden,
nach dem neuen Reichsgeſetz vom 27. April 1894 über Lotterie
weſen nicht mehr zur „Stempelſteuer“ z S en werden können,
ſobald das Objekt den Wert von 100 Mark nicht überſteigt.

Zeugengebühren. Nach der neueſten Beſtimmung der königl.
berrechnungskammer haben Dienſtboten und Geſellen,

falls ſie als rn vor Gericht erſcheinen, nur dann Anſpruch
auf Zeugengebühren, wenn ſie eine r ihrer Dienſt
herrſchaft bezw. ihres Meiſters dahin einbringen, daß ihnen ein
beſtimmter Betrag von ihrem Lohne in Abzug gebracht wird.

Vermißt. Der Landbriefträger Wenzel, ein Mann von
etwa 30 Jahren und ſchlanker, afetgen Geſtalt, welcher bereits
ſeit längerer Zeit den Landbeſtellbezirk Diemitz und Umgebungbeſorgen hat, iſt von ſeinem Beſtellgange nicht zurückgekehrt. de

ein Unglücksfall, oder was ſonſt wWit. darüber verlautet nichts.
Mitteilungen über den Verbleib des Mannes nimmt das Poſt
amt 1 entgegen. Der Zimmermann Karl Krauſe, 67 Wehr alt
und 1,71 Meter groß, hat ſich am 18. d. aus ſeiner Wohnung,
Breiteſtraße 18, entfernt und iſt ſeither nicht zurückgekehrt. Der
a hat graues Haar, weißlichen Schnurrbart, geſunde Geſichts
arbe und iſt von ſchlanker Geſtalt. Bekleidet iſt er mit Berg

mannsmütze, in der Kokarde das Landwehrkreuz, ſtahlblauem
Sommerüberzieher und n Die Polizei nimmt Mit
teilungen über den Verbleib des Mannes entgegen.

Verhaftung. Jm Garten des Landwirtſchaftlichen Jnſtituts
fiel am Sonnabend nachmittag ein Beſucher desſelben auf, der
ſich vor dem Denkmal des verſtorbenen Prof. Kühn zu ſchaffen
machte. Dieſes Denkmal iſt aus den verſchiedenſten Mineralien
z ammengeſetzt, von denen der Beſucher, unter einem aufgeſpannten

egenſchirme mit einem Hammer die Erze losſchlagend, ziemliche
Quantitäten in ſeine Rocktaſche verſchwinden ließ. Tie Vertiefung
des Mannes „unter dem Regenſchirme“ in die Betrachtung des
Denkmals war ſo anhaltend, daß man auf Wehen aufmerkſam
wurde und ſo ſein ſonderbares Gebahren gewahrte, das zu ſeiner

g. führte.Geſtorben ſind in der Woche vom 15.-21. Juli an Lungen
katarrh 1, Brechdurchfall 15, Darmkatarrh 9, Lungenembolie 1,
Lungenentzündung 2, Abzehrung 4, Herzfehler 3, Lebensſchwäche I,

gen und 1, Diphtherie 2, h 1,Herzlähmung1,
uberkuloſe 4, Wirbelfraktur 1, Blutvergiftung 1, Krämpfen 2,

Beckeneiterung 1, Nabelſchnurbruch 1, Blaſenblutung 1, Gelb-
ſucht 1, Magenkrebs 1, Bruſtkrebs 1, Nierenentzündung 3, Gehirn
P et 1, Altersſchwäche 1, Bluterkrankung I. Summa 61 Fälle.

befinden ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
rtsfremde.

Bitterfeld, 21. Juli. Geſtern nachmittag ereignete ſie auf
hieſigem Bahnhofe ein Unglücksfall. Der 19 jährige Eiſen
bahnarbeiter Zahn von hier war mit der Zuſammenkoppelung
von 2 Wagen beſchäftigt und geriet dabei zwiſchen die Puffer.
Dadurch wurde ihm die Bruſt zerquetſcht und nach wenigen

Anfang des Verſes in einer Weiſe, welche den Gegenſatz
andeutet.

Da die Achtung und Ehrerweiſung einer Perſon gegenüber
ſich weſentlich nach der Höhe des Beſitzes richtet, ſo iſt es
ſelbſtverſtändlich, daß der vom Ehrgeiz Beſeſſene beſtrebt ſein
wird, ſein Vermögen, ſeinen Beſitz zu vergrößern, um da-
durch ſeine Achtung zu erhalten und zu erhöhen. Hieraus
iſt eine neue Form des Egoismus zu erkennen; hier wird er
„Mittel zum Zweck“, d. h. er befeſtigt das Anſehen des
Jndividuums, indem er den Beſitzſtand desſelben vermehrt.

So wie aber die Achtung durch den Beſitz erworben wird
und nicht immer durch das Verdienſt, durch Bildung

und Können wird der Egoismus durch den Beſitz ge
fördert, und die Kulturbeſtrebungen zum Wohle der Geſamt-
heit mit beeinflußt alſo in ihrer Entwickelung gehemmt.

Der Egoismus beherrſcht die Welt, weil er im Eigentum
begründet iſt und wurzelt. Nur in einer Geſellſchaft, wo
die Eigentumsverhältniſſe vom Volke entſprechend geregelt
werden, wird auch im ſelben Maße der Egoismus ſeine
natürlichen Grenzen finden.

Der Menſch iſt mehr oder weniger Egoiſt und wird es
auch immer bleiben.

Der Egoismus des klaſſenbewußten Proletariats iſt aber
anderer Natur, als der der beſitzenden Klaſſen. Er ver-
folgt ideale Ziele, das Wohl in der Geſamtheit. Der Ar-
beiter unſerer Tage hat, infolge ſeiner höheren moraliſchen
Erkenntnis, ganz andere Bedürfniſſe an das Leben geſtellt,
wie der Arbeiter der Vergangenheit. Was jenem gen
enügt dieſem nicht mehr. Durch das Fortſchreiteneiſchengeſchlechte und die Entwickelung der Kultur ſind

die Lebensverhältniſſe und Lebensbedingungen weſentlich
andere geworden; ſie haben ſich geſteigert.

Der Egoismus des Proletariats beſchränkt ſich nur auf
Erwerbung der Mittel, welche zur Befriedigung der not
wendigſten Bedürfniſſe nötig ſind. Daß die Bedürfniſſe der
Arbeiter aber ganz anderer Art ſind, als die der Beſitzen
den, iſt jedem erklärlich, der die Verhältniſſe unſeres ſozialen
Lebens nur einigermaßen kennt. Die Arbeiter würden die
gewonnenen Mittel im Jntereſſe des Kulturfortſchrittes ver
wenden und dadurch den Egoismus in Selbſtloſigkeit ver
wandeln.

Durch die Befriedigung der geſteigerten Lebensbedürfniſſe
iſt der Menſch weit eher humaneren Regungen zug
eworden, als im umgekehrten Falle. Alle edleren Regungenßer menſchlichen Seele würden zur Geltung kommen und

dem Egoismus den materiellen Charakter benehmen. All-
mählich würde er ſein häßliches Gewand abſtreifen und
einen idealeren Sinn bekommen, wenn er ſich auch nicht aus
rotten läßt.

Iſt i die Liebe das edelſte Gefühl der Menſchen, die
hehre Leidenſchaft, nicht vom Egoismus frei, ſie behält
immer einen Schein von Egoismus denn ſie e zum
mindeſten auf Erwiderung und ſchließlichen



Minuten der Verunglückte. Vorgeſtern gegen Abend
en 2 Mädchen im Alter von 10 und 12 ehe von Schköna

nach Gräfenhainichen. Dieſelben hatten im erſteren Orte Back
waren verkauft. Unterwegs begegnete ihnen ein etwa 19 jähriger
Mann, welcher ſich erkundigte, ob ſie noch Semmeln in ihrem
Korbe hätte. Sodann nahm er ſowohl dieſe als auch die Geld
taſche mit einem Jnhalte von 4.20 M. heraus und ſuchte ſchleunigſt
das Weite. Der Verdacht lenkt ſich auf einen Arbeiter von
Gräfenhainichen, welcher ſchon öfters vorbeſt.aft iſt. (S.-3.)

Aus dem Serigztsſaul.

Halle, 21. Juli. (Strafkammerſitzung.) Wegen gemein
Diebſtahls hatten ſich zu verantworten der 52 jährige

rbeiter Auguſt Herling aus Giebichenſtein, deſſen Ehefrau, deren24 jähriger Sohn der Arbeiter Auguſt Herling, und deſſen Ehe

au, ferner die 69 jährige Witwe Johanne Bernhardt, geb. in
cken, der 35jährige Arbeiter Karl Arndt aus Giebichenſtein

und die Witwe Friederike Arndt. Die Angeklagten ſind mit Aus-
nahme des Arbeiters Herling jun. nicht vorbeſtraft, letzterer iſtaber 3 vielfach wegen Diebſtahls Betrugs, Körperverletzung.

Sachbeſchädigung, Hausfriedensbruchs und Beleidigung u. a. mit1 Jahren Gefängnis vorbeſtraft und wird heute des Rückfall-

diebſtahls beſchuldigt. Am 12. Oktober v.
gutsbeſitzer Dippe in Morl von der Flur

wurden dem Ritter-
ohnen im Werte von

ca. 30 M. entwendet, und die Angeklagten als Thäter ermittelt.
Sie beſtritten aber die Strafthat und behaupteten, an jenem Tage
auf der gar nur Feldblumen geſucht zu haben, was angeblich
vom Schäfer Gneiſt erlaubt worden ſei, da die Felder ſchon ab-
geerntet waren. Der Angeklagte Herling jun. will der Frau Arndt
nur beim Blumenpflücken geholfen haben, und die übrigen ange-
klagten Mannsperſonen behaupten, nicht mitgepflückt zu haben und
erktären, jenes Weges e ihrer Arbeit gegangen zu ſein. Her-
ling jun. hat bei jenem Vorgange den Gendarm kHoppe belei-
digt und ſich bei ſeiner Namensfeſtſtellung „Friedrich Kunert aus
Lettin“ genannt. Dieſe Strafthat verſucht H. damit zu entſchul-
digen, daß er vom Gendarm Hoppe gereizt worden ſei, indem
letzterer ſeine Ehefrau durch Entreißen des Tragekorbes grob und
gang behandel? habe. Gelegentlich einer Hausſuchung bei
er Frau Arndt und Frau Bernhardt ſind Bohnen in zwei Körben

vorgefunden worden, welche der Beſtohlene auf 27 M. Wert ge
ſchätzt hat. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen Herling jun.
wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle 1 Jahre gerhtgans
und wegen Beilegung des falſchen Namens noch 2 Wochen Haft,
gegen die anderen Angeklagten wurde je 3 Wochen Gefängnis be
antragt. Der Gerichtshof verurteilte die Angeklagten außer Her-
ling jun. und Karl Arndt aber nur wegen Uebertretung des Feld
und Forſtpolizeigeſetzes zu je 20 M. Geldſtrafe oder 4 Tagen Haft.
Arndt wurde freigeſprochen und Herling jun. nicht wegen Diebſtahls,
ſondern wegen Beleidigung des Gendarmen und Beilegung eines fal-
Er Namens zu 3 Wochen Gefängnis und 1 Woche Haft verurteilt.

olgreich war die Berufung des Müllers Theodor Buchsbaum
aus Eisleben, der' vom Schöffengericht daſelbſt wegen
bruchs, Beleidigung, Widerſtandes und Sachbeſchädigung zu
30 Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Der Angeklagte
hatte am 31. Januar in Hergisdorf beim Gaſtwirt Frohberg den
Garten gedüngt, wobei er mit F. Streit bekommen und der Auf-
forderung, ſein, Frohbergs, Grundſtück zu verlaſſen, nicht
leiſtete. Der Angeklagte wurde darauf durch den zu Hilfe gerufenen
Gendarmen feſtgenommen, gegen welchen er ſich widerſetzte. Jn
der Zelle, wo er eingeſperrt worden war, ſchlug er eine Fenſter
ſcheibe ein und erging ſich in beleidigenden Aeußerungen gegen den
Gendarmen. Der Angeklagte meint, die ihm zudiktierte Strafe ſei
u hoch, da er am erwähnten Tage von Frohberg und deſſen
euten erheblich mißhandelt worden ſei. Der Gendarm hat ihn

ßzehelo en abgeführt, was alles zu ſeiner Erregung beigetragen
abe. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten von der Anklage

des Hausfriedensbruchs frei und verurteilte ihn nur wegen Wider
ſtandes, Beleidigung und Sachbeſchädigung zu 20 Tagen Gefängnis.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 20. Juli. Die Frage nach den Vorſtrafen der Zeugen,

über deren moraliſchen Wert ſchon viel geſtritten worden iſt, und
die jüngſt auch einen Zeugen aus dem bekannten Prozeß gegen dieBerliner Redakteure aus Anlaß der Vorgänge am 18. We
auf die Anklagebank führte, hat auch dem Arbeiter Martin Wolter
eine Anklage wegen fahrläſſigen Falſcheides zugezogen. Er war
vor dem Landgericht in Stettin als Zeuge in einer Strafſache
vernommen worden, und nachdem er den Eid geleiſtet, wie r
nach den Vorſtrafen gefragt worden. Er hatte geantwortet, da
er nur wegen Forſtdiebſtahls beſtraft worden ſei. Da ſeiner Aus
ſage kein Glauben geſchenkt wurde, wurde ein Bote zur Staats-
anwaltſchaft mit dem Den ein Verzeichnis der Vor
ſtrafen des W. zu ſenden. Der Bote kam mit dem Beſcheide
zurück, es ſeien ca. 30 Vorſtrafen; es werde eine geraume Zeit
vergehen, ehe man ſie Jena haben könnte. W. wurde noch-
mals gefragt und auf die Bedeutung des Eides aufmerkſam ge
macht; er blieb jedoch dabei, daß er nur wegen die e

worden ſei, und auf die Bemerkung, daß er auch etwaige
e

nicht erinnere.
allerdings nur wegen Diebſtahls, un

Aus dem ergab ſich nun, daß er

Ein Zeuge beſtätigt zwar in dem Prozeß gegen W. wegen fahr-
läſſigen Falſcheides, daß dieſer an Gedächnisſchwäche leide, und

m Verlag des „Vorwärts“, Berlin, erſchien und iſt durch die Volks
buchhandlung, Bölbergaſſe 1, zu beziehen:

Anarchismus und Sozialismus.
Von G. Plechanow.

5 Bogen. Preis 40 Pf. Porto 5 Pf.
Dieſe Schrift aus der Feder des be iſſiſc

erade unter den augenblicklichen politiſchen VerhältniſſenFutereſſe beanſpruchen. Jn meiſterhafter u
ausgehend vom utopiſchen Sozialismus, die

mus und Anarchismus,

Anarchismus vorliegenden Schriften von Stirner, Proudhon,
efangen bis herunter auf ihre Epigonen in der Gegenwart: Krapotkin c.Pus chlußkapitel enthält eine glänzende Abfertigung der Verwerflichkeit

und Schädlichkeit der ſogenannten Propaganda der That“.

empfiehlt ſein Lager in

Uhren, Ketten, Brillen, Pincenez, Opern-
gläſer, Fernrohre 2c.

W bei billigſter Preisſtellung. Wo
Rathenower Gläſer nach ärztlicher Vorſchrift.

Reparaturen führe mit Fachkennknis aus.

Wn V e

ſtrafen angeben müſſe, erwiderte er, daß er ſich an andere
ß er haltes Dr. R. v. Ernſt von Amtswegen zu ſeinem Kurator beſtellt

zwar in den weitaus meiſten
Falle wegen Forſtdiebſtahls, beſtraft worden war, aber ſeine letzte

eſtrafung, eine Geldſtrafe, war wegen Körperverletzung erfolgt. 2 der ruſſiſche Dawpfer „Conſtantinos“
Dampfer

es bekannten ruſſiſchen Sozialiſten dürfte
anz beſonderes

entwickelt Plechanow, I
uffaſſungsweiſe des wiſſen

ſchaftlichen Sozialismus, präziſiert ſcharf den Gegenſatz zwiſchen Sozialis-
ſowohl in prinzipieller wie taktiſcher Hinſicht und

iebt in gedrängter, aber durchaus überſichtlicher Form eine Geſchichte undKritt der anarchiſtiſchen Theorien an Hand der von den Apoſteln des

akunin an Herr Moritz Heyden, Original
Geſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ernde 11 Uhr.

Tnius Rogaſſa
Ahrmacher und Optiker, Hackebornſtraße 1 am Markt

G

das Landgericht in Stettin gab auch zu, daß er damals in Auf-
regung geweſen ſein könne, aber trotzdem verurteilte es W. am13. Art zu 1 Monat Gefängnis, weil die e Strafe in
die letzte Zeit gefallen ſei und der Angeklagte bei einiger 7 W
falt ſich an ſie hätte erinnern müſſen. ie Reviſion des W.,
in der er materielle und prozeſſugle Beſchwerden führte, wurde
auch vom Reichsanwalt Menge befürwortet, der die Begründung
der Fahrläſſigkeit für bedenklich hielt. Seiner Anſicht nach habe
der Anklagte etwas objektiv Falſches garnicht beſchworen; denn er
habe nur geſagt, an andere Strafen erinnere er ſich nicht. Das
Reichsgericht trat dieſer Anſicht bei, hob das Urteil vom 13. April
e un wrach Wolter von der Anklage wegen fahrläſſigen Falſch-

ei rei.Pſychologiſch intereſſant iſt das Verhalten einer gewiſſen Petzoldin ſelnder Sache, die ſich im vorigen r t hat. Einer
rau R. kamen auf unerklärliche Weiſe an verſchiedenen Tagen
ertgegenſtände abhanden, einmal ein Geldbetrag von 20 M.,

dann eine Korallenkette und dann wieder ein goldenes Armband
und eine Goldbroche. Da das Kindermädchen Anna Mart
König aus Roßwein ein gar zu ehrliches und treuherziges Geſicht
hatte, kam der R. auch nicht einmal flüchtig der Gedanke, daß
dieſe die gende die ſich übrigens nachher an Stellen vor
fanden, wohin ſie nicht gehörten, ſo z. B. lag das Geld und dieKette plötzlich in dem e Tiſchkaſten, geſtohlen haben könnte.

So konnte es nur die Petzold geweſen ſein. Das Kindermädchen
beſtärkte noch dieſen Verdacht ihrer Herrin durch verſchiedene
Manipulationen und der P. wurde ſo viel und ſo an zugeſetzt,
bis ſie ren geſtand, daß ſie die fraglichen Sachen ge
ſtohlen habe. So weit wäre alles in Ordnung geweſen und
r rechtlich denkende Menſch könnte ſich freuen, daß die Schul-

ige ermittelt worden iſt. Aber wunderbarerweiſe ſtellte ſich ſpäter
heraus, daß nicht die P., ſondern die König die Diebin geweſen.
Was hat die Unſchuldige veranlaßt, eine ſtrafbare That einzu
geteher die ſie nicht begangen Hatte ſie Ruhe haben wollen vor
en bohrenden Fragen und W 1 en ihrer Herrin, hatte

man es ihr ſo lange eingeredet, bis ſie ſchließlich ſelber daran
glaubte Die König wurde vom Landgericht in Chemnitz
wegen Diebſtahls in drei Fällen und wegen dreier Betrügereien,
die hier nicht erörtert zu werden brauchen, da ihretwegen keine
Reviſion eingelegt wurde, zu einer Geſamtſtrafe von einem Jahr
drei Monaten Gefängnis verurteilt. Jn der Reviſion beſtritt
die Angeklagte, die Diebſtähle begangen zu haben. Hätte ſie das
Geld und die Korallenkette ſich angeeignet, ſo würde ſie dieſe Wert-

egenſtände doch nicht in den offenen Tiſchkaſten gelegt haben.
uch das Armband und die Broche könne ſie ſchon aus dem

Grunde nicht genommen haben, weil ſie weder gewußt habe, wo
dieſe Sachen liegen, noch daß ihre Herrin dieſe Gegenſtände über-
J beſitze. Ferner bemängelte ſie rechtswidrige Ausmeſſung der

eſamtſtrafe. Das Reichsgericht hielt ſowohl die materiellen
Beſchwerden wie die letztgenannte prozeſſuale Rüge für hinfällig
und verwarf die Reviſion, weil das Urteil in ſeinen Feſtſtellungen
keine Rechtsirrtümer aufweiſe.

Nah und Fern.
Geſunkener Spreedampfer. Berlin, 22. Juli. Durch

den Zuſammenſtoß mit einem Spreekahn kamen in der Nacht
um Freitag die Paſſagiere eines e unweit des
afé Sedan in Gefahr. Es war gegen 11 Uhr nachts, als der

von Grünau kommende kleine Dampfer der Gebr. Heidepriem zu
Niederſchönweide mit dem anderen Fahrzeug karambolierte. Hierbei
Kug der Steven des Dampfers verloren, und durch die entſtandene

effnung drang unaufhörlich Waſſer ein. Der Dampfer fuhr
nur noch eine kurze Strecke dem Lande zu und ging dann etwa
4 Meter vom Ufer unter. Um eine Keſſelexploſion zu verhüten,
war noch vorher ſchnell das Feuer gelöſcht worden. Die Hilfe-
rufe der Verunglückten lockten die Wirte, Gäſte und Kellner der
benachbarten e an herbei, und ihnen gelang dann die
Rettung ſämtlicher Perſonen.

Auf Zeche „Ewald“ bei Herten verunglückten 2 bei
Reparaturarbeiten beſchäftigte Hauer dadurch, daß plötzlich Geſteins
maſſen hereinbrachen, welche die Bedauenswerten verſchütteten. Am
Donnerstag, nach fünfſtündiger, mühevoller Arbeit gen es,
einen der Verſchütteten, Vater von unmündigen Kindern, aus
ſeiner entſetzlichen Lage zu befreien. Der andere Reparaturhauer
hingegen wurde ein Opfer ſeines Berufes; erſt am Donnerstag
abend gelang es den mit den Rettungsarbeiten Beſchäftigten, den
total verſtümmelten Bergmann in der Grube frei zu machen.

Bei einem Brande in Frohnau bei Annaberg iſt am
Dienstag abend die Frau des Beſitzers Pollmer, welche in das
brennende Gebäude zurückging, um einige Sache zu retten, mit
verbrannt. h verkohlter Leichnam wurde aus den Trümmern

ezogen. Sie hinterläßt außer dem Gatten 6 zum Teil unerzogene
inder. Das Vieh iſt gerettet, das Mobiliar hingegen faſt voll

ſtand verbrannt, Pollmer war nicht verſichert.
Graf Hans Schaffgotſch wird geſucht. Das Amtsblatt

der „Wiener Ztg.“ enthält eine „Erinnerung“ an den öſter
reichiſchen Grafen Hans Schaffgotſch, in welcher im Handels
erichte in Wien angezeigt wird, daß drei Wechſel auf 1000
ulden, 3000 Gulden und 1000 Gulden gegen ihn eingeklagt

worden ſind und wegen ſeines gegenwärtig unbekannten Aufent-

worden iſt.
Ein Opfer des jüngſten Erdbebens in Konſtantinopel

eworden. Der
aſſierte mit Fellladung das MarmaraMeer, als er von

tobenden Wogen von rieſiger Höhe emporgeworfen und dann gegen

e 4 e E. S S en e 4 4 t e. de e ene e

die Klippen geſchleudert wurde, an denen er barſt. Die
bemannung von 18 Mann wurde in die Tiefe geriſſen.
iſt ermittelt worden, daß bei dem Erdbeben in Konſtantinopel
250 Perſonen getötet und 500 verwundet worden ſind. Der an
gerichtete Schaden wird auf 4 bis 6 Millionen Pfund geſchätzt.

Abid Paſcha, der Bautendirektor im türkiſchen Kriegsmi
iſt nach Bagdad in Verbannung geſchickt worden, weil eroſten im Augenblick eines Erdſtoßet verlaſſen hat. N

berſt der kaiſerlichen Garde, iſt während eines Erd
dem Fenſter S en und hat dabei ſeinen Todn Kairo S inois), in Tulton (Kentucky) und in Kew Wahrid

(Miſſouri) wurden am Mittwoch leiſe Erdſtöße gert aden
t das Erdbeben weiter keinen richtet Jn Little C
taate Wisconſin hat ſich der Erdboden infolge eines Erdbebens

auf mehrere hundert Yards geſpalten. Auch in Ogden, Wisconſin,
wurde am Mittwoch ein Erdbeben verſpürt. In mehreren Häuſern
riſſen die Wände.

olera. Danzig, 21.a. uli. Nach einer Meldung desStaatskommiſſars T bei folgenden Verſtorbenen: einem wer
in Schillno, einem Schiffer in Thorn, einem Fiſcher in Krakau
Kreis Danzig), einem Kinde in Dirſchau und einem Kinde in
hriſtfelde durch die bakteriologiſche Unterſuchung Cholera als

Todesurſache feſtgeſtellt worden. W wurde bei einem in
Krakau erkrankten Arbeiter Cholera konſtatiert. Petersburg,
21. Juli. An der Cholera erkrankten bezw. ſtarben in der Zeit
vom 15. bis 21. Juli in Petersburg 1292 bezw. 584 Perſonen,
vom 14. bis 19. Juli in Kronſtadt 58 bezw. 18., vom 8. bis
14. Juli in Warſchau 63 bezw. 25, in den Gouvernements Peters
burg 247 bezw. 34, Warſchau 157 v 77, Kowno 76 bezw. 27,

1 bezw. 1, Tula 1 bezw. 0. Vom 1. bis 14. Juli in
den Gouvernements Grodno 32 bezw. 15, Radom 243 bezw. 103,
vom 1. bis 7. Juli in Kurland 10 zw. 8, in Livland 2 bezw. 1,
in Petrikau 10 bezw. 3, in Plozk 47 bezw. 16.

Litteratur.
entralblatt, herausgegeben von Dr.

einrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljähr
lich 2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nummer 43 hat folgenden
Jnhalt: Die Reform der Unfallverſicherung in Dprſcan m 1.

er Kreis der Verſicherten und ihre Rechte. Von Dr. E. Lange.
Soziale Wirtſchaftspolitik und Wirtſchaftsſtatiſtik: Die Grenzen

der wirtſchaftlichen Rentabilität elektriſchen Kraftübertkragungen.
Von Dr. H. Lux. Schankſtättenſtatiſtik in Preußen und Sachſen.

Landwirtſchaft: Kleinbeſitz in England. Morden Benefit
Society. Seſtare Zur Reichsenquete über die Arbeits
verhältniſſe in Ladengeſchäften. Von Dr. Amtliche
Mitteilungen über Bergarbeiterverhältniſſe in Oeſterreich. Ge
werkſchaftliche Arbeiterbewegung: Der Pullman Streik. Jnter-
nationaler Eiſenbahnarbeiterkongreß. Politiſche
Der belgiſche Sozialiſtenkongreß. Arbeiterſchutzgeſetzgebung und Ge
werbeinſpektion: Jnternationaler Kongreß für Arbeiterſchutz.
Arbeiterverſicherung: Zur Reform der Arbeiterverſicherung.
Armenweſen: Die Nachtaſyle in Paris. Arbeitskolonien von
Vagabunden und Bettlern in Belgien. Frauenfragen: Zur
Frauenfrage. Vermiſchtes: Verein für Sozialpolitik.

Standesamkliche Nachrichten.

Halle, den 21. Juli.
Aufgeboten: Der Rektor Paul Lorenz und Klara w.

rn und Harz 36). Der Schiffer Louis Schulze und Jda
ckermann Giebichenſtein und Breiteſtraße 32). Der Büreau

Hilfsarbeiter Paul Dümke und Helene Laetzſch Kermarnraße 7).
Eheſchließungen: Der Fabrikarbeiter Karl König und Anna

n (Unterplan 5). Der Kaufmann Hugo Römler und Marie
oskwin (Eibenſtock und Steinweg 36). Der Arbeiter Friedrich

Roth und Anna Jünger (Bäckerſtraße 1).
Geboren: Dem r r r Otto Schiering eineT., Johanna Katharina (Dryanderſtraße 23). Dem Handarbeiter

Karl Trillhoſe eine T., Marie Eliſabeth (Lindenſtraße 70). Dem
Packmeiſter Richard Sennewald ein S., Friedrich Richard
Streiberſtraße 36). Dem Schloſſer Friedrich Schmidt ein S.,

ermann Willy (Fleiſcherſtraße 14). Dem Schloſſer Hermann
räuer ein S. Otto Hermann (Ritterſtraße 12). Dem Former

Otto Brandenberger ein S. Paul Hermann Lindenſtraße 71).
Dem Fabrikarbeiter Ernſt Meißner ein S. (Breiteſtraße 11.) Dem
Gärtner Friedrich Weidenhammer ein S., Friedrich Karl (Dryan
derſtraße 15). Dem Buchbinder Paul Goldſtein eine T., Anna
Margarethe (Thomaſiusſtraße 2). Dem Gärtner Wilhelm Bohl-
mann eine T., Eliſe Bertha (Niemeyerſtraße 11). Dem Hand
arbeiter Karl Winkler ein S., Paul Willy Wuchererſtraße 47).

Geſtorben: Die Witwe Roſine Fiſcher geb. Bachrau, 78 J.
(Neumarktſtraße 3). Des Handarbeiter Heinrich Spatzig T. Frieda,1 a 63). Der Kaufmann Friedrich rahmer, 46
J. Marienſtraße 8). Des Salzſieder Gottlieb Ebert S. Karl,
I M. (Gerberſtraße 15). Des Fabrikarbeiter Ernſt Meißner S.
1 T. (Breiteſtraße 11). Des Fabrikarbeiter Guſtav Bandermann
S. Otto, 3 M. Forſterſtraße 21). Des Fabrikarbeiter Friedrich
Wander S. Friedrich, 3 W. (große Brauhausſtraße 2). Des
Droſchkenbeſitzer Reinhold Gottſchalk T. Anna, 3 M. (Schwetſchke
ſtraße 38). Der Buchbinder Otto Neumann, 20 J. (Diakoniſſen
S e Handarbeiter Hermann Ziller T. Martha, 9 M.

itze 13).

Für die Redaktion verautwortlich: Richard Jllge in Hall-

Sozialpolitiſches

Walhalla-Theater,
Direktion: Klohard Kudoert.

Neuer Spielplan

Pa. Herrenſtiefletten und Halbſchuhe,
eigenes Fabrikat, Mk. 6.50 und 5.00, na M 50 3W Lieferzeit 3 e ſ Pfa. mehr

Hammelmanns Schubhgesechäft. Geiſtſtr. 55.
The 5 Senetts, Darſteller einer

AffenPantomime. Neu und originell)
Das DunbarTrio, Bravour-

Luftgymnaſtiker. (Senſationell!)
rothers Cray, chineſiſche Par

terre Gymnaſtiker. Miß Ophelia
mit ihren ſenſationell abgerichteten Ka
kadus. Mr. Louſſon mit Miß Lucie,

ongleur und Equilibriſt. Frl. Anna
alik, Lieder- und Walzerſängerin.

Dem

Grosse Rolle bestes Obergarn 25 Pf.
Untergarn 18, grosse Str. Seide 4 Pf.
ulius Wedell, gr. Ulrichſtr. 41.

r

5 Brötchen für 10 Fee.
40 Pfund Brot r

empfiehlt von heute ab die Bäckerei
Harz 50, Poppeſche Brauerei.

Frauen und Mädchen können das
Mäntelnähen erl. bei Frau Sohmöädt,
gr. Ulrichſtraße 54, 2 Tr. I.

eehrten
Kenntnis, da

Rind und Schweine-

So
Scherms Reiſehandbuch

Mit einer Eiſenbahnkarte und 2 Orientierun
Alphabetiſches Ortsverzeichnis.

Zu beziehen durch

Wohnungen zu vermieten
Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 9.

Geſchäfts Eröffnung.
ublikum von Böllberg, Wörmlitz und Umgegend zur
eutigen Tage eine

Schlächterei
ich am

eröffnet habe. Mein Beſtreben wird ſein, nur gute Ware zu führen.
Hochachtungsvoll dolf Ruchmann.

für wandernde Arbeiter.
skarten, Verzeichnis von Reiſetouren.

Anhang: Notizen über die bedeutendſten Städte
Deutſchlands. Organiſation und Verkehrslokale der Arbeiter iAllgemeine Herbergen in der Schweig er in der Schweiz

Preis 1.50 M.
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Wohn. zu 38 u. 36 Thlr. ſof. 1 Wohn.zum 1. e z. verm. Anleſte 23, I.

Frdl. Wohnung an ruhige Leute zuvermieten Tho traße 27.
Eine freundl. Wohnung an einzelne

Leute zu vermieten Zapfenſtraße 6.

Freundliche Wohnung
für 108 ſoſort zu vermieten

Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.

Ein Schwein zum Weiterfüttern ver
kauft ſofort H. Henze, Harsdorf 15.

Freundl, Wohn. zu vermieten
chleifweg S.regeerlag und für die Jn crate veramtwortich: Aug. Froß Dale S Drug der Falſchen VenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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